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		  »Wie sollte ich Ihnen auch sagen, wie alles ist? Ich kann Ihnen ja nicht mal sagen, ob alles ist!«
Piet Klocke, begnadeter Komiker und großer Weltmissversteher, mit seinem vielleicht persönlichsten Werk: sehr komisch, durchaus philosophisch, sehr poetisch und an zwei Positionen genial.
Verblüffende Beobachtungen und Gedanken, Reflexionen an der Grenze zwischen Komik und Philosophie. Kurzweilig einerseits, tiefsinnig andererseits, mal verschlossen, mal eine Offenbarung – eine einzigartige Mischung aus kurzen bis ganz kurzen und langen bis längeren Texten, aus absurden, poetischen und komischen Geschichten und Reflexionen, ergänzt um wunderbar skurrile bis surreale Fotos und Fotogeschichten. Das »klockesche Element« in Reinform: schräg, bereichernd, vergnüglich!





Mit Akustik-Bonus – Ausgewählte Texte, auf unnachahmliche Weise vom Autor selbst vorgetragen: www.heyne.de/piet-klocke-audio 
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»Es ist eine verwünschte Sache mit dem Gedankenfassen, überlegte er, man glaubt, man bringt sie mit dem Gehirn hervor, aber in Wirklichkeit machen diese mit dem Gehirn, was sie wollen und sind selbständiger als irgendein Lebewesen.«
(Gustav Meyrink, »Das grüne Gesicht«, 1917)
*
»Denken heißt nicht danken, es heißt: sich rächen.«
(Paul Cioran, spontan)
*
»Ich bin mit einer sehr einfältigen Erregbarkeit behaftet, und mein in Schwingung gesetztes Gefühl entbehrt aller Geistesgegenwart.«
(Claude Tillier, »Mein Onkel Benjamin«, 1876)
*
»Wie das Gute viel Negatives, so besitzt auch das Böse viele Vorteile!«
(Dr. Helge-Maria Spahngarn, »Verschlingsiefte Gespräche – Theatralität frühchinesischer Transparenzplatten«, Mülheim 1956, kaum zerstörtes Exemplar, 26 Euri)
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– DIE NOTIZEN DES ARZAK –
Vierzig Scheinkapitel
zur polyrhythmischen Anlehnung
an den geistigen Zustand von Stille
Ins Schelmische übertragen von
Dr. Magda Hingestelltsein, Potsdam
 
   
wtf (wer) is Arzak?
Will ich abheben in die Freiheit des Denkens, der Fantasie, der wagemutigen Traumfabrik, in der die geistigen Süßigkeiten hergestellt werden mit all ihrer hellsten, überzuckerten Freude, verführerischen Erwartung, miesen Enttäuschung, blogbusternden Dunkelheit und der allgegenwärtigen Mutter Sehnsucht, benutze ich Arzak, diesen gezeichneten Helden, werfe mir seinen xxlangen Umhang über und stülpe den in die Länge gezogenen Blumentopftropenhut mit Nackensonnenschutzklappe auf, schwinge mich auf seinen beinlosen Flugsaurier, und los geht’s!
Über die Wüste, wenn ich ganz für mich sein will, in den giftigen Atem überfüllter Großstädte, auf trostlose Landschaften zu, ganz hoch hinauf über die Welt, billerbunte Kindskopfzeppeline und Weltpolizisteleien, vom Winde zerfetzt, vermeintliche Weisheit, unzumutbare Behauptung, Gedankengesang, durch insgeheime Tore fremder Dimensionen, alles steht offen, alles ist möglich und eintrittsfrei: Zu derlei Reisen nehme ich Gestalt an, verwandele mich in Arzak, gebe ihm, dem Rätselhaften, den Vorsitz meiner kleinen fluktuierend übermütigen Ichversammlung. Der »Raumvermesser« sein, der gern auch gegen sich selbst ermittelt, er, der hehre Ziele, große Wunder erkennen mag, um sich im nächsten Augenblick gedankenverloren und zusammengekauert in der Stille zu verlieren. Zu verlockend die instabile Bambusarchitektur 64-stöckiger Sprachgebäude, zu hermetisch die Ideen des Unterbewusstseins. Anbei buche ich mögliche Gedankenflüge des Arzak, zeichne skriptlos auf, was sich ergibt, kleinste Befreiungen und Kämpfe um alles – dieser Comicfigur des französischen Zeichners MOEBIUS, alias Jean Giraud, der im März 2012 verstarb – entscheiden für sich, und ich verneige.
Sich am Rätsel zu erfreuen, muss man es nicht lösen. Wir sind nur ein Beispiel.
 
   
Kapitel 1 
Die Besatzung der Zwischenzeit

Mein erstes und letztes Tässchen Absinth
probierte ich bereits mit 45.
Seitdem hat sich mein Hörvergnügen um 32 Prozent verbessert,
das rechte Ohr dehnte sich auf Tulpenblattgröße aus,
das linke verblieb.
Auch die herrschsüchtige Wahrnehmung befindet sich
in nie geahnten Dimensionen.
Alles versetzt mich in höchstes Erstaunen,
die kleinste Ungereimtheit
lässt mein spärliches Resthaar stangenförmig versteifen,
der gesamte untere Kieferbereich dehnt sich aus und bietet Platz
zu mehrtägiger Lebensmittel- und Wasserspeicherung.
Die Stimmung scheint überwiegend skeptisch.
Von der Außenwelt werde ich als fremd,
aber nicht bösartig wahrgenommen.
Die Reaktionen auf meine Existenz
nicht vordergründig.
Einerseits werden mir Zauberkräfte zugeschrieben,
andererseits lieb gemeinte psychologische Gutachten angeboten.
Die Albernheiten der langen Pubertät
kapitulierten erwartungsgemäß
vor der nicht unattraktiven Welt-Atonalität.
Generalproben sind das Beste,
Scheitern ist eh,
Musik gehört zum guten Ton,
ein verändertes Gesicht zeigt
Mimik aus zwei Jahrtausenden.
Ich denke zu wenig nach, denke,
mein Blick geht nach vorn.
Körperlich fehlt mir nichts.
Vielleicht ein Satz.
Ohren.
 
   
Kapitel 2 
Wer bin ich denn, dass ich
Ich bin Arzak.
Ich bin Einer von mir.
Einer von den Meinen, den vielen.
Derer, die ich möglicherweise bin,
derer, die ich gern wäre,
derer, gegen die ich kämpfe,
derer, die ich verehre,
derer, die mir gestohlen wurden
und dort bleiben können.
Ich bin Mehrere,
nenne die in mir Versammelten Familie,
auch wenn die Unterbringung völlig ungeklärt ist.
Jedenfalls bin ich keine sturmfreie Bude.
Und wenn sich schon in der Außenwelt keiner leiden kann,
wie spannend und pathologisch rustikal
mag es da erst in jedem von uns
und seiner innerhäuslichen Ansammlung zugehn.
Ich bin Arzak,
Lonesome Cowboy Lee van Cleef, peng!
Zen und Alltag, Traum und Auftrag,
Gedanken
denken nicht dran
sich nicht zu denken,
Arzak:
das untere Bewusstsein, die obere Fantasie
und Spiele an Bord
auf selten unbehelligt sanftem Flug
Arzak:
100 Prozent gefährdeter Anhaltspunkt,
weiterziehn, weiterziehn.
Stumm und wie meditierend schwebe ich,
der Raumvermesser,
der einsame Wüstenkrieger,
auf meinem pummelig-gutmütigen
kybernetischen Pterodelphus,
halb Flugsaurier halb Maschine,
über die unendliche Wüste »B«,
die alles ist:
Messer, Gabel, Trug und Lug,
Freiheit, Mut und Selbstbetrug.
Die Tonlagen des Fluggeräusches nur geringfügig
unterscheidbar von denen
der bis in die Unendlichkeit
gestaffelten heißen Sandfelder.
Jean Giraud, Arzaks begnadeter Zeichner: »Wüste beleuchtet von unten. Eine Art ästhetischen Glücksgefühls beflügelt die Gleitenden.«
Exakt!
Die Welt, die Wüste, die aufgewüste Wühlte, oh
und wo
die Wüste ist,
liegen Horizonte flach,
gebirgig nur als Zeichen drohender Gefahr.
Unser Krieger, die halb vergessene Legende,
die Wüste B, nur ein Beispiel
ohne Anfang ohne Ende,
sein Reich.
Innere Leere platzt vor Unternehmungslust.
Das Äußere
des Arzaks Sicherheit gewährleistenden Flugtieres
wie ein in die Farblosigkeit hineingreifendes Grau,
sein Reiter trägt Hut und Umhang,
staubigfarben wie nach mehrtägigem Ritt
durch ausgetrocknete Goldgräberregion,
Schwert und Flöte seine Waffen.
Der Verfechter der Stille,
Hüter einer universal gebastelten Ordnungsidee
aus Zauber und Imagination,
Arzak weiß
um Partituren von magischer Kraft,
die Wiederherstellung der Weltharmonie ihr Auftrag.
Wer lacht?
Mister Rattler: »Ab jetzt nach Santa Fe,
soll der verdammte Sheriff sehen, wie er klarkommt!«
Sheriff: »Halt! Stehen bleiben, Mister Rattler, Sie bleiben!«
Die Welt rast an der Zeit vorbei.
Geschichten unterbrechen
Geschichte unterbricht
die Städte erschöpft
korrupt wie eh
immer lächerlicher
das Sterben nach Macht
im Überfluss.
Und Nanopartikel kichern
partikelnd in ihre kleinen Nanobäckchen:
»Also, was ich in der Stille schon alles gehört habe, krass!«
 
   
NOTIZEN 
Beförderung zum Halbleiter
Im Frühling tanzt draußen wieder alles nach der evolutionären Pfeife. Die Frauen schön, aber nur selten einverstanden, die Männer geben den Audi.
*
Die mittelalterlichen Vorfahren von Steve Jobs hielten die Cloud für eine Scheibe.
*
Gedanken sind Brücken. Geht man über 7, wird man verrückt und trifft dort auf Theorien purer Mengenlehre.
*
In der Situation, den Dingen sehr nahe und gleichzeitig sehr weit entfernt und unbeteiligt zu sein, mit ihnen zu verschmelzen, sie aber gleichzeitig nicht einmal richtig erkennen zu können.
*
Heute bin ich zum Gähnen zu müde, zum Schlafen nicht korrekt gekleidet und zum Sterben zu faul. Selbst Sex würde ich an diesem Tag vermutlich gegen alles in der Welt eintauschen.
*
Amsterdamer Hotelempfang:
»Wil je access to Internet?«
Gast:
»O ja, ich surfe exzessiv.«
*
Leben entspricht exakt unseren Vorstellungen.
*
Verkäuferin: »Schlafanzüge? Tut mir leid, führen wir nur im Winter!« Die Murmeltiere verließen kopfschüttelnd die Verkaufsfläche und zogen sich für 6 – 8 Monate beleidigt zurück.
*
Gespürt hatte ich es schon immer, aber vor ein paar Wochen stellte ich es endlich fest. Um ehrlich zu sein, ich hatte es schon vor Monaten festgestellt, da war aber von Gespür noch keine Spur.
*
Drängende Zwischenfragen: Sind alle Landschaften weiblich? Gibt es typische Männerlandschaften?
*
Nicht abgehaltene VHS-Seminare:
  	1.»Warum will ich morgen leben, wenn heute schon so schön war?!«
 	2.»Erhöht Leid Intelligenz?«
 
 *
Alternativer Titel: »Vom Denken ganz zu schreiben!«
*
Fürwahr, ein Torso torstet den nächsten. Klick, klick, klick, klick, heißt es bei Track, Tick und Trick. Und während ich noch Entenhausen schreibe, zerfleddert mir bereits die Ente, denn bei ihrer Hälfte klappt Google mir über 400 ganze dazwischen! War es Donald in seiner Hängematte, der melancholierte: »Die Zukunft spielt keine Rolle mehr, denn wir können sie vor lauter Gegenwart nicht mehr erkennen?« Vielleicht war es aber auch Gundel Gaukeley, die Hexe, die sich durch einen falschen Zauberspruch derart oft selbst kopierte, dass sie sich »immermehr«1 mit sich verknotete und ihre Entwicklung Jahrzehnte in Anspruch nahm. Und bitte, ich möchte jetzt nicht hören, sie hieße eigentlich Googeley2…?
 

   1Gundels Rabe »Nimmermehr« hebt blitzartig den Kopf.
 
  2Albern, stornieren!
 
 
 
   
Kapitel 3 
Missratene Verknüpfungsgeschichte
Das Schöne, oft aber auch das Komplizierteste an der deutschen Sprache: Man kann in sämtlichen Sätzen eigenmächtig Verben unterbringen, wenn man denn möchte und Verben kennt. Aber wie in allen anderen die Rhetorik betreffenden Bereichen ist auch hier verständlicherweise Tohuwasabi maxibilis rasch in aller Volksmund!
Es begab sich eine Zeit, da lobte ich mir die sprachliche Andeutung, das nur kurze Antippen oder auch Ansprechen und direkt danach wieder Absetzen der Sprache. Schließlich lautet ihr Auftrag Animation, sie ist von uns zielgerichtet engagiert, wendet sich an oder eben auch ab, je nachdem, wie die Dinge gebucht wurden, sie setzt in Gang.
Und das möglichst rasch!
Denn Wort ist Geld!
Es wird vermutlich alles immer teurer. Und quantitativ wortmundiger. Da tauchen viele Bereiche auf, in denen sich Sätze kopfschüttelnd ans Wort fassen oder Selbstanzeigen formulieren.
Konfuzius behielt nicht ohne Grund schon sehr früh die Erkenntnis zurück: »Selbst halbe Sätze können ganze Aussagen haben, möglicherweise haben sie sogar mehr.« – »Na, das kommt auf den Zuhörer an!«, konterte Heinz von Foerster fröhlich.
Wer wen versteht, wie groß der Prozentsatz dessen, was verstanden werden soll, wie viel mindestens verstanden werden muss, um überhaupt als sogenanntes »Ausdrucks-Event mit rhetorischem Eigner« anerkannt zu werden, wie man sich verhalten sollte, wenn man mehr versteht als gesagt oder nichts, wenn nichts gesagt wurde, und und und, alles, wie eigentlich immer, Fragen des richtig gewählten Gegenübers, der richtigen Zeit und des richtigen Brandings.3
Bestimmt nicht unüberraschend: Man wählt einen Satz, trägt ihn vor, niemand hört zu, aber ein paar Tage später erscheint jemand ganz aufgeregt und nimmt äußerst detailliert, themenkompetent und diskursgewandt dazu Stellung!
Allein, mit Chaos, Anarchie, Surrealem und Freiheit umzugehen, wer hat noch die Zeit dazu? Außerdem ersetzen manche »Freiheit« inzwischen alltagstauglich vorstellbarer durch den Begriff »Auswege«. Das ist nicht nur Plural, sondern schließt Flüge über attraktive Ländereien, Hinweise, Manuals, Ratgeber, Stoppschilder, Startschüsse und Utopien ein.
Darüber hinaus, darunter hinein.
Auch herumstehende Dinge sind in Bewegung.
Mancherorts einigt man sich auf knappes Zurufen von Begriffen, das Zuendeführen eines Gedankens hingegen geschieht immer mehr im Privaten, ruiniert einem aber auch dort im schlechtesten Fall die Stimmung oder eigene Vorurteile. Spontane Sätze wie »Sie tragen seit 4 Stunden einen nürtenfarbenen Kakadu auf Ihrer linken Schulter« werden kaum noch gesprochen.
Das Begriffliche ordnet wohlmeinend zu, gibt aber nur noch auf Anfrage den Anwalt, Vermittler, Katalysator oder Zwischenhändler.
Halbheit, ein beliebter mathematischer Begriff.
Halb erwähnt aufs Ganze gehen.
Kalausisch: Halber Mantel ist nicht gleich halber Martin.
Zumal heilig! O Gott, mea culpa, liebe Gemeinde, ich verspreche alles halb und heilig, darf mir danach noch Ihren Segen geben, mir gutes Gelingen wünschen und mich dann empfehlen.
Wenn schon nicht auf Zuordnungen, so wenigstens doch auf deren Begrifflichkeiten muss Verlass sein.
Im Verlass des königlichen Palastes vermodern in rostigen Ketten ausgediente Begriffe, unschuldig weggeschlossen einst und langbärtig abgemagert bis aufs Sprachliche.
Was könnte nicht alles Sein?
#ausredenausdenken
 

   3Ehemals Standings.
 
 
 
   
Kapitel 4
Man muss den Zustand dessen, was noch kommt, erstreben
Auf dem Wege der Unsicherheiten liegt der beruhigende Erkenntnisreim eines bekannten Fotografen: »Die Hässlichen sind die Verlässlichen.« Aber wollen die Dinge denn überhaupt aufteufelkommraus nach oben, ins Helle komponiert sein?
Der Schweizer Extremharfenist und Orgeldesigner Hurli Baptist Vogelkern (»Gesang der Kopflosen«,1983):
»Unmengen von durch Tränen immer übergewichtiger,
durch Enttäuschung immer heißer
und durch Hilflosigkeit immer harthülliger,
immer schwerer gewordene Noten
brechen durchs Papier,
platzen beim Aufprall
auf dem Steinboden zwar kreischend auseinander,
fließen sich aber, wie magnetisiert,
zu kleinen, unförmig schwarzen Miniaturpfützen zusammen,
aus denen gleichbleibend tief der nicht laute,
doch durchgehend hypnotisch
klagende Ton der Melancholie
emporsteigt und einzieht
in die Vertrautheit der Artisten.«
Nur weil Gedanken ins Verlorene abschweifen, muss das nicht immer gleich pädagogische Ursachen haben.
In der Pariser Métro beispielsweise stieg vor Kurzem ein Bilderbuch-Existenzialisten-Nick-Cave-Gitarrist zu, dessen Soli mich an Jim Morrisons Drogensucht erinnerten, denn sie bestanden aus seltenen, überlang anhaltenden Tönen, die sämtlich weniger bis gar nicht zur Komposition, dafür aber auf geheimnisvolle Weise perfekt durcharrangiert zu den unterschiedlich einsetzenden Geräuschen der Métro passten.
Selbst gestanden unkündbare Beamte auf Feierabendfahrt bekamen von diesem akustischen Gesamtkunstwerk jenen Blick, den nur Seligbekiffte oder international sehr erfolgreiche shintoistische Trapezkünstler im Ruhestand zeigen.
Ein eindringliches Erlebnis, zumal der größte Teil der Pariser Métromusikanten zwischen verkrachten Jazzstandards, Touristen-Piaferie oder Nachkommen von Serge Jaroffs Don Kosaken pendelt, Letztere natürlich aktuell per Looper und Voice-Correction modifiziert.
Obwohl 95 % vornübergebeugt auf ihr Handy starren, der Rest den bloßnichtprovozierenden Totstellblick der Großstadt praktiziert, besitzt ein vollbesetztes Métro-Abteil nicht selten Kirchenatmosphäre.
Vieles kommt auf die Art zu hören an. Und umgekehrt.
 
    


 
 
 
ENDE DER LESEPROBE

OEBPS/cover.jpg
Kihe grasen nicht,

sie sprechen
mit der Erde

HEYNE(






OEBPS/Images/7C470EFEF6154912B2E08B34BF6C4A1E.jpg





OEBPS/toc.xhtml
Inhalt

		wtf (wer) is Arzak?

    



     		

      Kapitel 1 Die Besatzung der Zwischenzeit

    



     		

      Kapitel 2 Wer bin ich denn, dass ich

    



     		

      NOTIZEN Beförderung zum Halbleiter

    



     		

      Kapitel 3 Missratene Verknüpfungsgeschichte

    



     		

      Kapitel 4Man muss den Zustand dessen, was noch kommt, erstreben

    



    





OEBPS/Images/DD4BFA35AF27402CB4F0A00F434455CF.jpeg





